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Berlin, den 16. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den ſeitherigen Regierungs-Rath von Tettau in Liegnitz zum Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath und Abtheilungs⸗Dirigenten der Regierung zu Erfurt; und den Ritterguts⸗ 
Beſitzer Theodor Livonius zu Bromberg zum Kommerzien⸗Rathe zu ernennen. 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklenburg⸗Strelitz und Se. 
Hoheit der Herzog Wilhelm von Medlenburg- Schwerin find von Neu⸗ 
Strelitz hierher zurückgekehrt. — Der außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am Königlich Neapolitaniſchen Hofe, Kammerherr Freiherr von 
Brockhauſen, iſt von Stettin hier angekommen. — Se. Excellenz der Gene⸗ 
ral der Infanterie, und Gouverneur von Berlin, Freiherr von Müffling, iſt 
nach Erfurt, und der Schloßhauptmann von Breslau, Graf von Schaffgotſch, 
nach Breslau abgereiſt. i 

(Die öftlihen drei Großmächte.) — Was ſich bei der Betrachtung 
der jüngſt veröffentlichten Declarationen von Oeſterreich, Rußland und Preußen 
über die Krakauer Angelegenheit als bemerkeuswerth herausſtellt, iſt, daß dieſe 
drei Mächte ſich immer noch als engverbündete und gleichmäßig konſervative 
Mächte in denſelben darſtellen. Die Begebenheiten der neuern Zeit ſchienen dies 
in Zweifel zu ſtellen. Oeſterreich vermied es, durch eine Heirath mit Rußland in 
engere Verbindung zu treten; ſeine Antipathie gegen die Ruſſiſchen panflawiſti— 
ſchen Tendenzen und Gelüſte rückſichtlich der Türkei iſt bekannt. Preußen ergriff 
ebenfalls mehrere Maßregeln gegen die Ruſſiſche Handelspolitik, befeſtigte ih an 
den Ruſſiſchen Grenzen, befolgte in ſeinen Polniſchen Beſitzungen ganz andere 
Verwaltungsgrundſätze und wendet ſich immer mehr liberalen Juſtitutionen zu. 
Auf der andern Seite meidet der Ruſſiſche Hof bei feinen Reifen im vorigen und 
dieſem Jahre ſichtbar die Preußiſchen Staaten, die militairiſchen Sympathien zwi⸗ 
ſchen beiden Herren ſind gänzlich erloſchen, und der Czaar als Chef eines Preu— 
ßiſchen Kuͤraſſier⸗Regiments nimmt an demſelben nicht mehr den frühern Autheil, 
ſondern beſchränkt ſich darauf, feinen Beitrag zur Regimentsmuſik zu geben. So 
hätte man wohl in Deutſchlaud meinen können, die frühere Allianz zwiſchen den 
Deutſchen Großmächten und Rußland ſei verſchwunden, um jo mehr, als jetzt 
nicht blos dieſe, ſondern auch England, ja ſelbſt Frankreich factiſch conſervative 
Machte find. Die Declaration über Krakau ſcheint das Gegentheil zu beweiſen. 
Sie ftellt die drei Staaten als verbündet dar. Wir werden jedoch kaum irren, 
wenn wir glauben, daß ſie ſolidariſch nur rückſichtlich der Polniſchen Frage ver⸗ 
bunden ſind. Dies erfordert ihr Intereſſe. Allerdings iſt für den Weltfrieden 
zu wünſchen, daß ſie es auch in andern, ja in allen Wette dungen ein möchten. 
Dieſer Wunſch gehört jedoch zu den frommen, denn die Intereſſen dieſer drei 
Staaten ſind von Natur ſo verſchieden und werden es durch den Fortſchritt der 
Zeit in dem Maß immer mehr, daß auf eine entente cordiale zwiſchen ihnen in 
allen Punkten nicht zu rechnen iſt. So viel jteht indeſſen feſt, daß die Deutſchen 
Großmächte an ſich mächtig genug ſind, um ihre Intereſſen, namentlich die des 
gemeinſamen Deutſchen Vaterlandes, gegen jeden Feind auch ohne Rußland, ſelbſt 
gegen daſſelbe zu vertheidigen. 


Poſen, den 13. Juli. (K. 3.) Seit einiger Zeit haben ſich hier wieder 
mehrere Ruſſen eingefunden, weiche die öffentliche Meinung, obgleich man noch 
kein von früher her bekanntes Geſicht darunter bemerkt hat, als Kundſchafter der 
Ruſſiſchen Regierung bezeichnet; mit ihrem Erſcheinen hat ſich zugleich das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß der Kaiſer im Laufe des Juli nicht nur Warſchau beſuchen, 
ſondern bei dieſer Gelegenheit auch einen Ausflug nach Berlin machen werde, und 
dadurch wäre ihr hieſiger Aufenthalt 95 5 85 erklärt; denn das weiß man aus 
alter, langer Erfahrung, daß kein Rufe des Vergnügens halber uns hier beſucht. 
Allein es könnten auch außerdem noch manche andere Gründe für die Ruſſiſche 

ierung eriſtiren, ihre Agenten hierher zu ſenden. 


den 19. Juli 1847. 


Vereinigten Landtage hat ſich während der Dauer des letztern meiſt auf den Kreis 


des Privatvergnügens beſchränkt. Die verſchiedenen Verſuche, die von dem An⸗ 
ſangs beabsichtigten ſtädtiſchen Zweckeſſen bis zu einem ähnlichen Abſchiedseſſen ge- 
macht wurden, ſcheiterten ſammt und ſonders. Es kamen allerdings einige im⸗ 
proviſirte Zuſammenkünfte zwiſchen Landtags- Mitgliedern und Berliner Inſaſſen 
zu Stande, aber zu einem dauernden größern und öffentlichen Verkehr kam es 
nicht, wenn man nicht etwa die Garten-Concerte und ſonſtige öffentliche Luſtorte 
dahin rechnen will, wo ſich allerdings einheimiſches Publikum und zahl⸗ 
reiche Bruchſtücke oder Fraktionen des Landtags, um dieſen ſolennen Ausdruck zu 
gebrauchen, in gemeinſchaftlichem Raume zuſammenfanden. — Außerdem gab es 
nur noch Verbindungen auf Grund von Privatintereſſen. Man hat viel von dem 
Einfluß geſprochen, den der Landtag auf den politiſchen Sinn der Capitale üben 
würde; es verhält ſich hiermit aber ähnlich wie mit dem moraliſchen Einfluß, den 
man dem Landtage im Allgemeinen zuſchreiben möchte. Sogenannte moraliſche 
Einſlüſſe find in der Regel queckſilberner Natur, und der Berliner Witz weiß ſich 
gegen ernſte Einflüſſe von Außen zu ſchützen; deshalb glauben wir auch nicht an 
die Behauptung, daß Berlins politiſche Bildung von dem Vereinigten Landtage 
Gewinn gezogen habe; höchſtens könnte ſich dies auf zwei unter den drei Berliner 
Deputirten erſtrecken, die übrigens anf dem Landtage den richtigen Ausdruck hie⸗ 
figer politiſcher Intelligenz gebildet haben. Vom Ernſt der Situation, die hinter 
uns liegt, iſt die hieſige Bevölkerung weniger ergriffen worden, als vom Witz, 
der ſich gegenwärtig in ächt Berliner Weiſe über jene Situation vernehmen läßt. 
Zwei literariſche Unternehmungen dieſer Art, „Herr Fiſcher auf dem Land⸗ 
tage“ und „Nante und Breuneke“, beide angemeſſen illuſtrirt reprodueiren 
jetzt den Landtag auf gut Berliniſch, und finden den ungetheilten Beifall unter 
der Maſſe faſt weniger als unter denen, die durch ſolchen Beifall ihren Bildungs⸗ 
grad ausdrücken wollen. Es geht der Abfag dieſer Berliner Spekulationen in 
vielen Tauſenden von Exemplaren, wie denn ein hieſiger Buchhändler allein von 
den Eckenſteher-Geſprächen zwiſchen Nante und Brenneke über 2000 Nummern 
abgeſetzt hat, und zwar nicht blos an hieſiges Publikum, ſondern auch an Diplo⸗ 
maten und Staatsmänner nach anderen Hauptſtädten innerhalb und außerhalb 
Deutſchlands, wie z. B. beſonders nach Wien, was ſich allerdings aus der Nei⸗ 
gung der hohen Herren zu ſo unſchuldigen Volkswitzen erklaren läßt; je höher man 
ſteigt, um ſo mehr ſteigt die Unſchuld. 


Berlin, den 12. Juli. Der Verein der hieſigen Veteranen zur Beſtattung 
ehemaliger Krieger aus den Freiheitskämpfen hat ſich getrennt und zu zwei Corpo⸗ 
rationen konſtituirt, und zwar in ſolche, welche der allerhöchſten Erlaubniß gemäß 
die bewilligte Uniform tragen werden, und in ſolche, welche von dieſer Erlaubniß 
keinen Gebrauch machen wollen. — Das Befinden des Kultusminiſters Eich⸗ 
horn iſt ſeit kurzem nicht erwünſcht; derſelbe ſoll ſehr leidend fein. — Nach ei⸗ 
ner Verordnung im neueſten Poſtamtsblatt dürfen die Geldſendungen nach Frank⸗ 
reich nicht in Briefen, ſondern in Leinen oder Wachstuch verpackt, und müſſen von 
beſonderen unverſiegelten Adreſſen begleitet ſein; weder die Geldpakete, noch die 
Adreſſen dürfen ſchriftliche Mittheilungen euthalten. 

Der hochverdiente Staatsminiſter Rother, welcher vor einigen Tagen lebens⸗ 
gefährlich erkrankte, befindet ſich jetzt zur allgemeinen Freude wieder in Beſſerung. 


Berlin. — Da jetzt auch das Miniſterium der geiftlichen Angelegenheiten 
eine Zeitſchrift herausgiebt, ſo hat nun faſt jedes unſerer Miniſterial⸗Departe⸗ 
ments ſein eigenes Blatt. Das des Innern wird vertreten durch das Miniſterial⸗ 
blatt für die geſammte innere Verwaltung, das der Finanzen durch das Central⸗ 
blatt, das der Juſitz durch das Juſtizminiſterialblatt, das bes Kriegs durch das 


Militairwochenblatt. Für das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Mes 


dizinalangelegenheiten hat Herr Eichhorn ſeine Mittheilungen, für das Poſtweſen 
Herr v. Schaper ſein Poſtamtsblatt. Auch das Landes ökonomiekollegium giebt 
eine Zeitſchrift heraus. Es fehlt mithin nur ein Departement in dieſem Verzeich⸗ 
niſſe, das des Auswärtigen. a 
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In dem politiſchen Stillleben der Provinz Sachſen machte bisher Naum⸗ 
burg faſt allein eine Ausnahme; auch jetzt, wo die Provinz dem Gang und den 
Reſultaten des Vereinigten Landtags eine viel geringere Aufmerkſamkeit zuwendet 
als den Symbolſtreitigkeiten, zeichnet ſich Naumburg durch eine Adreſſe an Vincke, 
Schwerin, Helldorf, Hanſemann, Beckerath aus, worin es (nach der Köln. Ztg.) 
unter anderem heißt: „Vier Kränze ſind es, welche wir Ihnen winden. Sie ha⸗ 
ben 1) der Bureaukratie den Schleier der Undurchdringlichkeit entzogen. Sie has 
ben 2) unſerem König fein Volk wiedergegeben. Sie haben 3) unſere unverjäh⸗ 
baren Verfaſſungsrechte gewahrt. Sie haben endlich 4) unſere Rede- und Reli⸗ 
gionsfreiheit, die ſparſam bisher gehegte, zu einem neuen Auſſchwung erhoben. 
Und Alles dies haben Sie gethan, nicht von dem glatten Boden der bloßen Theo- 
rie, ſondern von dem feſten Acker des Rechts und immer nur des Rechts aus. 
Empfangen Sie dafür unſern hingebendſten Dank. 

„Diejenige Idee“, ſagt eine Nordd. Ztg., „welche durch die Verhandlungen 
des erſten Preuß. Reichstags die entſchiedenſte Niederlage erlitten hat, iſt die Idee 
des chriſtlichen Staates in ſeiner neueſten dogmatiſchen Faſſung.“ Nicht wahr!“ 

Berlin, den 15. Juli. Das Jubelfeſt zur Feier des hundertjährigen Bes 
ſtehens der Berliner Bürger-Schügengilde ſeit deren Wiederherſtellung durch Frie— 


drich den Großen wird am 20ſten bis 23ſten d. M. ſtattfinden, und find alle- 


Vorbereitungen und Anordnungen getroffen, daſſelbe auf einige würdige und glän- 
zende Weife zu begehen. 5 
Um für die Jubelfeier und für ſämmtliche Theilnehmer an derſelben ein blei- 
bendes Andenken zu ſchaffen, ſoll ein Erinnerungszeichen in Silber ausgeprägt 
und jedem Theilnehmer eingehaͤndigt werden. Diejenigen Schützen der einzelnen 
Gilden, welche als beſte Schützen am Königsſchießen theilgenommen haben, er⸗ 
halten eine beſondere Decoration. Zur Beſchaffung der Denkmünzen und Preiſe 
für den König und für die Ritter, wie zur Beſchaffung der vorgenannten Decora⸗ 
tionen, auch zur Beſtreitung anderer vorkommenden Ausgaben, zahlt eine jede 
an dem Feſte theilnehmende Gilde bei ihrer Anmeldung einen Beitrag von „acht 
Thalern Preuß. Courant“ und ſendet ſolchen portofrei ein. Außerdem entrichtet 
ein jeder Theilnehmer, zur Beſtreitung der Koſten der Muſik, für das einem je⸗ 
den Einzelnen zu überreichende Erinnerungszeichen und andere hiermit in Verbin⸗ 
dung ſtehende Ausgaben einen Beitrag von zwei Thalern. Der Betrag für jedes 
einzelne Couvert beim Königsmahle iſt auf 1 Rthlr. 15 Sgr. feſtgeſetzt. Zu dem 
zu veranſtaltenden Silberſchießen wird die hieſige Gilde drei Hauptpreiſe ausſetzen 
und ſolche aus ihren Fonds beſchaffen; die übrigen Gewinne werden durch Einla⸗ 
gen der Thellnehmer angeſchafft. Ein Jeder derſelben zahlt einen Thaler ein und 
erhält dafür 2 Schüſſe. Die Summe der geſchoſſenen Ringe giebt auch hier, wie 
beim Königsſchießen den Ausſchlag bei der Entſcheidung über die beſten Schüſſe. 
Berlin, den 15. Juli. Der dritte Februar und der eilfte April 
werden für Preußen keinesweges vorübergehende Momente bilden, für welche es 
nur ein Intereſſe des Augenblicks gegeben hat, ſondern die Wirkung beider Tage 
und ihre Folgen zeigt ſich ſchon jetzt als eine ſehr nachhaltige, ſo daß ſelbſt alle 
Diejenigen, welchen ſonſt nur die eigene Exiſtenz und der perſönliche Gewinn etz 
was gelten, wie dies hier in Berlin namentlich von einem großen Theil der Ein- 
wohner bisher nicht mit Unrecht geſagt werden mußte, fortwährend die Verhand⸗ 
lungen des Vereinigten Landtages im Auge haben. Dies zeigt am beſten die 
weite Verbreitung, welche die Sammlungen ſeiner Verhandlungen in der ganzen 
Monarchie finden. — Wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß bei dem bevorſtehen— 
den Polenprozeß das Publikum wegen des beſchränkten Raumes im Gerichts⸗ 
ſaale nur gegen Karten zugelaſſen werden ſoll, fo dürfte dieſe Maßregel wohl 
einer ſehr verſchiedenen Beurtheilung unterliegen. Die jetzt eingeführte, ſaſt un⸗ 
eingeſchränkte Oeffentlichkeit würde doch dadurch jedenfalls wieder eingeſchräntt, 
indem ein neues Privilegium an die Stelle des eingegangenen der Juriſten treten 
würde. Der zu große Andrang beſeitigt ſich übrigens wohl dadurch von ſelbſt, 
daß in den Zuſchauerraum nicht mehr Perſonen eingelaſſen werden, als er eben 
faßt. Auch möchte ſich bei der vorausſichtlich längeren Dauer des Prozeſſes und 
der entfernten Lage des Sitzungsſaales der Andrang ſehr vertheilen. Bemerkt 
ſei noch bei dieſer Gelegenheit, daß bei dem ſ. Z. hochberühmten, vor dem hieſt— 
gen Kaſſgtionshof geführten Fonkſchen Prozeß die Oeſſentlichteit der Verhand⸗ 
lungen durchaus nicht durch die Ausgabe der Einlaßkarten beſchrantt wurde. Das 
Publikum erlitt, obſchon der Andrang höchſt bedeutend war ‚feinen, Nachtheil 
und — was die Hauptſache war — das Prinzip der Oeffentlichkeit wurde nicht 
üttert. 8 
Re große Polen⸗Prozeß wird am 2, Auguſt beginnen und ſoll es die Abſicht 
ſein, die Angeklagten gruppenweiſe dem mündlichen Verfahren der Art zu unters 
werfen, d ß ihre Gegenwart bei den Verhandlungen der folgenden Gruppen nicht 
mehr noͤthig, ſondern etwa ſpäter vorkommende Jndizidenzpunkte von ihren Ver⸗ 
theidigern wahrgenommen werden können. Von hieſigen Juſtiz-Kommiſſarien 
werben Gall und Lewald die meiſten Vertheidigungen übernehmen; ob von Rhei— 
niſchen Advokaten, unter denen beſonders Pelzer von Aachen genannt wird, einige 
ſich bei der Vertheidigung betheiligen werden, iſt noch ungewiß. Magd. 3.) 
Berlin, den 16. Juli. Vor einigen Tagen wurde dem in Düſſeldorf in 
Garten chenden Regimentsarzte Dr. Richter die Auszeichnung zu Theil, Sr. 
Majeſtat dem König in Sansſonei vorgeſtellt zu werden und feine, von uns be- 
reits erwähnte Schrift, welche Reformoorſchläge für das Militair⸗Medizinalweſen, 
beſonders uber den Unterricht und die Verwendung der Krankenpflege der Armee 
enthält, überreichen zu dürfen. Auch Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preis 
ßen geruhte denſelben neulich hier zu empfangen. Es dürſte dem Dr. Richter 


* 


nicht leicht ein anderer Militairarzt an die Seite geſtellt werden können, der mit 
ſo vieler Wärme und Auſopferung für die gute Sache in die Schranken getreten 
wäre, was auch auf ſeiner Reiſe durch viele Be iſe der Dankbarkeit feiner Kol⸗ 
legen anerkannt wurde, und beſonders in Münch Stube, Darmſtadt, 
Dresden, Kaſſel und Berlin der Fall geweſen f { 8 verlautet, wer⸗ 
den die öffentlichen Sitzungen in der Polen » Unterfuchiug nunmehr 
am 2. k. M. beginnen, und Karten zum oni daß Aubienzfaal\ nicht aus⸗ 
getheilt, vielmehr fo weit als es der Raum geſtattet, Jedermann zugelaſſen wer⸗ 
den. Die Vertheidiger find, jo viel bekannt, jetzt von den meiſten Angeſchuldig⸗ 
ten gewählt: für die Rheiniſchen e und en jedoch einer 
anderweitigen Wahl bebürfen, da dieſe nachträglich die U ernahme, bon Verthei⸗ 
digungen abgelehnt haben ſollen. — Nachdem bereits das, Kammergericht, wie 
vor einiger Zeit von uns gemeldet, in den Prozeſſen der Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn-Geſellſchaft wider die ihren Verpflichtungen nicht genügenden 
Aetionaire, in erſter Inſtanz die Verklagten nach dem Klageantrag verurtheilt 
hatte, hat nunmehr auch das hieſige Stadtgericht in ein und zwanzig Prozeſſen 
der Stargard-Poſener Eiſenbahngeſellſchaft das Urtheil erſter Inſtanz verkündet 
und die Verurtheilung der verklagten Actionaire ausgeſprochen. (Spen. 3.) 

Berlin, 15. Juli. (Schl. Z.) Wir ſind jetzt in den Stand geſetzt, über die an 
den Freiherrn v. Wincke ergangene Herausforderung, ſo wie deren Erfolg, Nähe⸗ 
res mitzutheilen. Ein Aſſeſſor jüdiſcher Herkunft hat, wie wir dies auch ſchon 
früher erwähnt, an v. Vincke, in Folge: feiner verletzenden Charakterſchilderung der 
Juden, ein Schreiben gerichtet, in welchem er dem Beleidiger auseinanderſetzt, daß 
die Weſtphäliſchen Juden, die ihm bei ſeiner Aeußerung etwa vorgeſchwebt, nicht mit 
den Juden überhaupt zu verwechſeln ſein. Sollte er jedoch letzte ſchlechthin ge⸗ 
meint haben, jo fühle er ſich in feiner Familie ſchwer gravirt und ſei entſchloſſen, 
daß, wenn ihm nicht eine Genugthuung gegeben werde, er ſich dieſelbe nehmen 
werde. Herr v. Vincke hat darauf in einem Schreiben eine zufriedenſtellende Er⸗ 
klärung abgegeben; wolle der Brieſſteller ſich hiermit nicht beruhigen, ſo werde er 
in gewiſſe Eventualitäten eingehen, falls ihm dieſelben deutlich geſtellt würden. 
Der Aſſeſſor machte hierauf Herrn v. Vincke, als Zeichen der erhaltenen Genug⸗ 
thuung, eine Viſite, und hinterließ bei ihm, da er ihn nicht traf, ſeine Karte, wo⸗ 
rauf nun v. Vincke dem Aſſeſſor wiederum ſeinen Beſuch machte. Die Sache wäre 
demnach beigelegt. — Es kann jetzt aus guter Quelle verſichert werden, daß der 
Polenprozeß ſich vollſtäudiger Oeffentlichkeit zu erfreuen haben wird. — Brieſe aus 
Weſtphalen laſſen vermuthen, daß die Tochter des Bürgermeiſters Tſchech von 
ausländiſchen Geiſtlichen über die dieſſeitige Grenze geſchafft worden ſei. (Nach 
anderen Nachrichten hätte ſie ſich von einem Franzoſen aus Camen, wo ſie bei dem 
dortigen evang. Paſtor wohnte, entführen laſſen.) Zur Begründung dieſer Ver⸗ 
muthung wird der heimliche Uebertritt derſelben zur römiſch⸗katholiſchen Kirche 
angegeben. 

(Aach. 3.) Die Präventiv: Verhaftung, gegen deren maßloſe Anwendung 
wir ſeit 20 Jahren ſchrieben, hat endlich bei uns in der Reſidenz ſeit Einführung 
der Oeffentlichkeit auf eine ſo erfreuliche Weiſe abgenommen, da ſie kaum den vierten 
Theil gegen früher beträgt. 

(Publ.) Die mündlichen Verhandlungen in dem Hochverrathsprozeſſe wegen 
der letzten Polenverſchwöͤrung werden nunmehr, wie man hört, am 31. Juli mit 
Vorleſung der Anklagefchrift beginnen, wobei ſämmtliche Augeklagte zugegen ſein 
werden. Den fpätern Verhandlungen werden dieſelben dagegen nur gruppenweiſe 
beiwohnen, je nachdem fie bei den einzelnen fpeziellen Anklagepunkten complicirt 
find. Der erſte Beweis⸗Termin ſteht den 2. Auguſt an, zu welchem die Vorla⸗ 
dungen an die Zeugen bereits erlaſſen ſind. Es ſollen auch viele Entlaſtungs⸗ 
zeugen in Vorſchlag gebracht ſein. Die Berliner Advokatur iſt übrigens bei der 
Vertheidigung jetzt ziemlich zahlreich vertreten und es findet, wenn wir nicht irren, 
am heutigen Tage eine Zuſammenkunft der Vertheidiger ſtatt, um über den zu 


. 


beſolgenden Vertheidigungsplan ſich zu verſtändigen. 


Halle, den 15. Juli. (Hall. C.) Vorgeſtern Nachmittag 2 Uhr beehrten 
JJ. MM. der König und die Königin auf ihrer Reiſe nach Dresden unſere Stadt. 
Da alle Empfangs Feierlichkeiten unterſagt waren, ſo waren nur der Ober-Bürs 
germeiſter und die Militärbehörden zugegen. 

Königsberg, den 12. Juli. (3. f. Pr.) Hr. Roßteutſcher, welcher 
ſrüher in Breslau aus der evangeliſchen Kirche zu der deutſch⸗katholiſchen überge⸗ 
treten war, hielt am 10ten ſeine zweite Gaſtpredigt in der hieſigen deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde, und wohnte am Freitag dem Vorſitz der Frei⸗Evangeliſchen bei. 
— (K. 3.) Das erſte hier in der freien evangeliſchen Gemeinde getraute Paar, 
die Schreiterſchen Eheleute, find in übler Lage. Der Mann erwartet jeden Anz 
genblick die Polizei, welche ihn in das Gefängniß zu führen gedroht hat, wenn 
er nicht ſeinen Austritt aus der evangeliſchen Kirche erklart. Er iſt ruhig und 
gefaßt, und will fein Recht, ein evangelischer Chriſt zu ſein, nicht aufgeben. 
Die Frau aber, vor 8 Tagen von dem Kindbett genefen, iſt vor der polizellichen 
Androhung des Gefängniſſes erkrantt und ruft in ihrer Fieberhite: „Man will 
mir mein Kind nehmen, man führt mich in das Gefängniß.“ N 

Neiſſe. — Am 7. Mai d. J. wurde ein hieſiger Einwohner (Vater von 
6 Kindern) plötzlich von Inquiſitoriats⸗ und Polizeibeamten aufgehoben. Eine 
genaue Durchſuchung ſeiner Papiere, auch in ſeiner erwohnung, fand ftatt, 
Mehrere Wochen war es unmöglich zu erfahren, ob derſelbe ſich in der Frohnfeſte 
befinde oder irgendwohin abgeführt worden. Er iſt im vorigen Monate vorläu⸗ 
ſig und ſeit einigen Tagen auf ſeinen Antrag mit dem lakoniſchen Befcheide: 
„Ihren Beſtimmungen über Art und Zeit Ihres Aufenthalts ſteht von unſerer 
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Seite kein Hinderniß entgegen. Neiße den 18. Juni 1847. Kgl. Inquiſitoriat.“ 
völlig auf freien Fuß geſtellt worden. Der Mann iſt durch das Herausreißen 
aus ſeinem Geſchäftskreiſe mit ſeiner zahlreichen Familie im wörtlichen Sinne an 
den Bettelſtab gebracht und jetzt mit einer Immediat⸗Veſchwerde an Se. Majeftät 
über widergeſetzliche Verletzung perſönlicher Freiheit beſchäftigt. Zu ſeiner Zeit 
will er das Ergebniß in einer beſonderen Broſchüre veröffentlichen. 

Merſeburg. — (3.⸗H.) Der Kriminal⸗Senat des Königl Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts zu Naumburg veröffentlicht unter Aufführung der Namen und Strafen 
das rechtskräftige Urtheil gegen 39 Individuen wegen Theilnahme an dem in 
Merſeburg am Abend des 24. April c. ſtattgehabten Tumulte, ſo wie wegen des 
bei dem Auflauſe deſſelben Tages verübten Unfugs. Unter den 39 Beſtraften 
befinden ſich wiederum die bedeutende Zahl von 15 Weibern, gegen die von 6 
Monaten Zuchthaus bis 4 Wochen Gefängniß erkannt iſt. Von den 14 Män⸗ 
nern wurden 4 mit 3 Jahre Zuchthaus und 20 Peitſchenhieben, 6 mit Ginftellung 


in eine Strafſektion auf 4, 2 Jahre und 10 Monate und 20 Stockhieben, 10 


mit 6 Monaten Zuchthaus bis 2 Monate Gefängniß und 15 Peitſchenhieben 
beſtraft. Weitere 5 erhielten 4 Monat bis 6 Wochen Grfängniß. 

Münſter, den 11. Juli. Der Weihbiſchof Müller hat die Wahl zum Bi⸗ 
ſchof von Münſter angenommen, und es wird, da ſeine Beſtätigung von Seiten 
des Papſtes unzweifelhaft iſt, wohl in den nächſten Monaten bereits die Introni— 

Iben erfolgen. 

. 1 8 13. Juli. Die Königliche Regierung macht in Betreff 
des den Landtagsdeputirten der Rheinprovinz zugedachten Feſtes Folgendes befannt ; 
„In Nr. 188 der Düſſeldorfer Zeitung vom 9. d. M. findet ſich die von einem 
Comité unter dem 4. d. M erlaſſene Einladung zu einem am 1. k. M. hierſelbſt 
zu feiernden Volksfeſte, mit den darin bezeichneten politiſchen Zwecken. Da ſolche 
Zolksfeſte nach dem Allerhöchſten Patente vom 25. September 1838 und dem 
dadurch bekannt gemachten Bundesbeſchluß vom 5. Juli deſſelben Jahres Geſet⸗ 
ſammlung S. 216 u. folg.) ungeſetzlich ſind fo wird hierdurch jede Theilnahme 
daran unterſagt. Düſſeldorf, den 10. Juli 1847. f 

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern, Fasbender.“ 

Düſſeldorf, den 14. Juli. Das in der geſtrigen Düſſeldorfer Zeitung 
publizirte Verbot der Theilnahme an dem für den 1. Auguſt beabſichtigten Volks⸗ 
ſeſte zu Ehren der geſammten Rheiniſchen Landſtände, wozu von Seiten des dazu 
gebildeten Comité's bereits die Einladungen und Subſkriptionsliſten in Umlauf 
geſetzt waren, iſt den Meiften ſehr unerwartet gekommen und verurſacht daher viel- 


ſaches Beſprechen. Die Comité-Mitglieder wollen nicht einſehen, daß fie gerade 


durch ihr Programm dem Feſt einen politiſchen Charakter aufgedrücht haben, 
der die Anwendung des Bundestags⸗Beſchluſſes herbeiführte, und wie verlautet, 
will man verſuchen, eine Rücknahme des Verbots zu erwirken. Dagegen iſt ein 
anderer Theil des Publikums der Meinung, ehe die Herren die Einladung proflas 
mirt, hätten fie, wie für jede Öffentliche Feſtlichkeit, die nöthige amtliche Erlaubniß 
einholen müſſen. Nur kann man das Verbot mit der Cenſutertheilung für jene 
Ankündigungen, in denen die Tendenz des Feſtes ausgeſprochen wurde nicht recht 
zuſammenreimen. Vielleicht iſt dieſe Wendung der Sache für die Stadt im al: 
gemeinen nicht ohne Vortheil, denn die Ertravaganzen Einzelner, die ſich oft bei 

ſolchen Gelegenheiten nicht vermeiden laſſen, brachten bei dem bekannten Stände: 
feſt im Jahre 1843 der Stadt eben keinen Nutzen. Allgemein iſt es aufgefallen, 
daß unter den Mitgliedern des Comité's für das projektirte Feſt ſich auch der Na⸗ 
me eines höheren Beamten, des Geheimen Regierungsrath und dermaligen Ehren: 
mitgliedes des hieſigen Regierungskollegiums, des Herrn von Sybel befindet, da 
ihm das Geſetz, welches das Verbot veranlaſſen mußte, kaum unbekannt geblieben 
ſein kann. ? 


Elberfeld, den 11. Juli. (E. 3.) Geſtern Abend fand zu Ehren des 


Erzbiſchofs v. Geiſſel ein Fackelzug, an deſſen Spitze ſich das Muſikchor des 8. 


Huſaren⸗Regiments befand, ſtatt. Die Laternenträger brachten dem Erzbiſchof 
mehrere Hochs, worauf dieſer, für die Liebe und Anhänglichkeit an die ächt apo⸗ 
ſtoliſche Kirche und die Ehre, welche deren Kinder ihm erwieſen, dankend, allen 
guten Chriſten ſeinen Segen ertheilte. Dann wurde von oben genanntem Muſik 
chor „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ vorgetragen, was ſehr kräftig ausgeführt 
wurde und im Herzen Aller Wiederklang ſand. Der Zug begab ſich hierauf vor 
die Wohnung des Oberbürgermeiſters, brachte demſelben mehrere Hochs und zog 
dann zu dem Haufe des Landraths, wo ſich dieſelbe Scene wiederholte. So 
groß auch die Menſchenmenge war, fand doch nirgends eine Ruheſtörung ſtatt. 
— 
Anslan d. 

ü en t ſ ch 1 a un d. 

Dresden, den 14. Juli. Unter den Gerüchten, welche, nächſt den Maß⸗ 
regeln des Miniſters von Faltenſtein, dem Gange, welche die Regierung ſeit ſei⸗ 
nem Eintritt ins Miniſterium genommen und den Verordnungen der in evangeli- 


ois beauftragten Miniſter wegen des Bekenntniſſes, im Sommer 1845 am mei⸗ 
fen zur Aufregung der Gemüter beitrugen, ſtand auch das obenan, daß der : 


mu ronerbe, Prinz Albert, ein Jeſuiten-Inſtitut, mindeſtens eine 
10 5 e beſuchen ſolle. Verlangte man für Leipzigs Uni⸗ 
verſſtät die Ehre, den Thronerben zu bilden, ſo verbag ſich hinter dieſem etwas 
eugherzigen Sachſenpatriotismus wur ſchlecht der wahre, d. h. konfeſſtonelle Grund. 
War man doch in einzelnen Fällen fo unſchiclich, in Petitionen geradezu ein Be⸗ 
denntnißwechſel des Prinzen zu beantragen. Die Stimmung iſt ſeitdem eine we⸗ 


ſentlich ‚andere geworden, allein das Studium des Prinzen blieb doch Gegenſtand 
vielfacher Diskuſſion und tauſend Zweifel erſtanden in der Dunkelheit, welche über 
den Ptan des Vaters und des Hofes herrſchten. Seit geſtern iſt die Sache klar: 
Das „Tageblatt,“ deſſen Nedakteur mit dem Minifter des Innern auf vertrautem 
Fuß ſteht, verkündete geſtern, der Prinz werde die Univerſität Bonn 
beſuchen. Dem Stockſachſen mag dieſe Wahl, oder vielmehr die Nichtwahl 
Leipzigs ſehr empfindlich fein; aber gerechtfertigt iſt fie durchaus. Wie hart auch 
das Urtheil iſt, welches mit dieſer Wahl thatſächlich über Leipzig ausgeſprochen 
iſt, es iſt wohlbegründet und gerecht. Leipzig hat in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
ſaſt nichts zu bieten, was bei der Bildung eines jungen Mannes, dem einſt 
ein Thron beſtimmt iſt, berückſichtigt weiden mußte; es ha tnoch weniger für die 
Herz- und Charakterbildung eines ſolchen Mannes zu bieten. 

Die bei unſerem letztvergangenen außerordentlichen Landtage zur Verhandlung 
gebrachte Kompetenzfrage, welche durch die im Erfolge ziemlich ähnlichen 
Verhandlungen beim Preußiſchen Landtage hier ſehr lebhaft ins Gedächtniß zu⸗ 
rückgerufen wurde, hat nach Maßgabe der ſtändiſchen Beſchlüſſe jetzt durch Erlaß 
einer Bekanntmachung des Miniſteriums des Innern ihre vollſtändige Erledigung 
gefunden. Aus den darin enthaltenen Beſtimmungen iſt folgendes hervorzuheben: 
Unſter Verfaſſungsurkunde gemäß treten die Abgeordneten der zweiten Kammer in 
der Regel erſt nach dem dritten ordentlichen Landtage aus. Doch lann ihre ſtän⸗ 
diſche Berechtigung auch früher erlöfchen durch den Tod, durch Entſagung, Ver⸗ 
luft der Wählbarkeit, durch Anſtellung oder Beförderung im Staatsdienſte, oder 
durch Ausſchluß von der Kammer ſelbſt. Es ſoll nun der an eines ſolchen Stelle 
gewähle Abgeordnete nicht erſt nach dem dritten ordentlichen Landtage ſeit ſeiner 
Wahl, ſondern ſchon dann austreten, wenn derjenige deſſen Stelle er erſetzt, nach 
der durch das Loos beſtimmten Reihenfolge hätte austreten müſſen. Es hört ſer⸗ 
ner die Eigenſchaft derjenigen Kammermitglieder, welche bereits drei Landtage hin⸗ 
durch thätig geweſen ſind und nun nach dem dritten auszuſcheiden haben, nicht jo: 
fort mit dem Schluſſe dieſes Landtages auf, ſondern ſie dauert bis dahin fort, 
wo die Ergänzungswahlen vollendet ſind, laͤngſtens alſo bis zum nächſten ordent⸗ 
lichen Landtag. Fällt alſo in die Zwiſchenzeit ein außerordentlicher Landtag, 
ſo können diejenigen, welche bei dem nächſten ordentlichen Landtage nicht wieder 
erſcheinen dürften, weil ihr Mandat abgelaufen iſt, doch noch als Mitglieder des 
außerordentlichen Landtages gültig einberufen werden (Br. Z.). 

Darmſtadt, den 5. Juli. Bekanntlich hat unſre Regierung das Recht 
der Urlaubsverweigerung ſoweit ausgedehnt, daß nicht bloß aktiven Beamten ſon⸗ 
dern auch Penſionaren der Eintritt in den Ständeſaal verſchloſſen wurde; der 
Grund hierzu kann nur der ſein, daß die in Ruheſtand Verſetzten ſtets wieder für 
den Staat in Anſpruch genommen werden können. Allein wer vierzig Jahre im 
Dienſte war, der hat Anſpruch auf Entlafjung von aller Arbeit unter Beibe⸗ 
haltung ſeines Gehalts, und da tritt jetzt ein intereſſanter Fall ein, wenn, 
wie wohl zu erwarten ſteht, der penſionirte Staatsrath Ja up zum Deputirten er: 


wählt wird; denn weun wir nicht irren, fo iſt er vor mehr als vierzig Jahren 


angeftellt worden, und da fragt es ſich ob ihm von Neuem der Urlaub derſagt 
werden kann, wie noch vor einiger Zeit geſchah. Der Bezirk Homberg, der ihn 
damals erwählte, hat dann im Hofgerichtsrath Köſter einen Vettreter gefunden, 
von dem zu erwarten iſt, daß er es bleiben werde, da er ſich durch ſeinen Antrag 
auf ſofortige Herſtellung eines öffentlichen und mündlichen Rechtsverfahrens, und 
durch ſeine Nichtbetheiligung bei jener ganz unparlamentariſchen Adreſſe gegen Ga⸗ 
gern hinlänglich als einen Ehrenmann von ſelbſtſtändiger Geſinnung erwieſen hat. 
Sonderhauſen, den 4. Juli. Am 28. Juni iſt unſer zweiter ordentli⸗ 
cher Landtag nach dem Landesgrundgeſetze vom 24. September 1841 eröffnet 
worden. Er hat gleich in ſeiner erſten Sitzung ſich für Veröffentlichung ſeiner 
Verhandlungen durch den Druck entſchieden, und zwar auf von der Regierung 
ſelbſt geſchehene Anregung Wenn man ſich die Wirkjamkeit des erſten Landtags 
1844 und nach einer dreimonatlichen Vertagung 1844 ins Gedächtniß zurück⸗ 
ruft, der es ſich zur Hauptaufgabe gemacht hatte das oktroyirte Landesgrundgeſetz 
den Prinzipien anderer Verfaſſungen mehr anzupaſſen, ſo darf man ſich wohl zu 
der Hoffnung berechtigt halten, daß auch die gegenwärtige Ständeverſammlung, 
zumal da eben ein ſo großartiges Beiſpiel in dem Preußiſchen Vereinigten Land⸗ 
tage hervorgeleuchtet hat, in ihrer freilich ertenfiv viel geringern, iutenſiv aber 
doch gleichen Wirkungsſphäre ſich bewähren werde. Zum Landſchaftsdirektor iſt 
Bürgermeister Huſchke, von der Ständeverſammlung einſtimmig an erſter Stelle 
dazu präſentirt, ernannt worden. (D. A. Z.) 
Aus Baiern den 9. Juli. Wie man vernimmt, ſind in der letzten Zeit 
mehrere Anfragen und Geſuche wegen Zulaſſung des Guſtav-Adolph⸗ 
Vereins an die Regierung gerichtet worden. Obſchon darauf noch keine Ant 
wort erfolgt iſt, ſo glaubt man doch, daß dieſem Wunſche „ſofern ſich das pro⸗ 
teſtantiſche Ober⸗Conſiſtorinm dafür ausſpricht, kein Hinderniß entgegengeſetzt wer: 
den wird. — In den weſtlichen Gegenden Baierns ziehen auswärtige Agen⸗ 
ten herum, welche unter glänzenden Vorſpiegelungen die Bewohner des flachen 
Landes zur Aus wanderung nach Brafilien zu verlocken ſuchen. Der Be⸗ 
fimmuugsort dieſer Auswanderer ſollen die Güter des Prinzen v. Joinville fen, 
welcher es den Hänfern in Havre und Düͤnkirchen, mit denen er den Lieferungs⸗ 
Kontrakt abgeſchloſſen hat, zur Pflicht mache, nur Deueſche zu dieſem Behufe 
anzuwerben. Gewiß muß ſich hier zugleich der Gedanke aufdrängen, daß, wenn 
etwas auf den fraglichen Ländereien zu holen ware, man dazu in Frankreich ſelbſt 
Leute genug finden und nicht der Deutſchen Bauern bedürfen würde; von den 
Deutſchen hat man aber, wenn, wie vorauszuſetzen, der Koloniſationsplan mit 
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dem Untergange der Angeworbenen enden wird, wenigſtens keine Vorwürfe zu 
fürchten. Wie man hört, hat ſich auch das Haus Delrue, deſſen Agenten be⸗ 
reits früher aus mehreren Deutſchen Ländern ausgewieſen worden ſind, bei dieſem 
neuen „Geſchäfte“ betheiligt. 
7 Oe ſt er rei ch. 

Wien den 11. Juli. Der Herzog und die Herzogin von Schleswig-Holſtein⸗ 


Sonderburg⸗Glücksburg nd hier eingetroffen, wie man glaubt, wegen der Dar 


niſchen Thronfolge-Angelegenheit. Auch der ausgezeichnete Redner der Oppofition 
an dem Vereinigten Preußiſchen Landtage, Freiherr v. Vincke, iſt auf einer Reiſe, 
wahrſcheinlich nach Italien, hier angekommen. 

Durch ſchlecht verzinntes Kupfergeſchirr iſt in dem hieſigen allgemeinen Kran⸗ 
kenhauſe eine Vergiftung in Maſſe vorgekommen, ſo daß bereits 5 Perſonen an 
der Vergiftung geſtorben ſind. Bei der Unterſuchung hat ſich denn auch ergeben, 
daß die armen Kranken ſtatt mit Suppe, eigentlich mit warmem Waſſer geſpeiſt 
wurden, und es dürften bei dieſer Gelegenheit diverſe Unannehmlichkeiten über 
die Beamten einbrechen. 

Wien den 12. Juli. Während in Berlin bereits die Vorbereitungen zur 
Eröffnung des großen Polenprozeſſes ſtattſinden, find bei uns ſchon die Ak— 
ten darüber geſchloſſen worden. Dem Vernehmen nach ſollen drei Hinrichtungen 
an begüterten Edelleuten aus dem Sandecer Kreiſe vollzogen werden. Die übri- 
gen, minder gravirten Individuen find zu mehr oder minder langdauernden Ge⸗ 
fängnißſtrafen verurtheilt worden. Die jo reetifieirten Urtheile find bereits nach 
Galizien abgegangen, und ſomit wäre die Epiſode vom Februar 1846, höchſt 
bedauerlichen Andenkens, als vollkommen abgelaufen zu betrachten. — Nachdem 
das radical geſinnte Peſther Comitat es rund verweigerte, ſeine beiden Vice⸗ 
Geſpane, den Grafen v. Nyary und Moritz v. Szentkioalyi, in Betreff der von 
dieſen ausgegangenen, beleidigenden Aeußerungen gegen die Königl. Ungariſche 
Hofkanzlei zu vernehmen, fo glaubt man nicht, daß die Regierung desſalls auf 
der Inſtruktion eines Majeſtätsprozeſſes beſtehen werde, da die Aufregung, wel- 
che ein ſolcher Vorgang im Lande hervorbringen würde, nur ungünſtig auf den 
Gang des bevorſtehenden hochwichtigen Reichstages zurückwirken möchte. 

Frankreich. 

Paris, den 11. Juli. Der Moniteur algerien vom 5. Juli berich⸗ 
tet, daß in allen Theilen Algeriens tiefſte Ruhe herrſche, nicht aber in Marokko, 
wo nunmehr Abd el Kader, nach langer Verſtellung, und Abd el Rhaman, trotz 
ſeiner übermäßigen Vorſicht, in offenem Kriegszuſtande gegen einander ſeien. An 
der Marolkkaniſchen Grenze war das Gerücht verbreitet, daß ein großes Heer im 
Begriff ſtehe, don Fez abzugehen, um den Emir zu züchtigen, daß indeß Abd el 
Kader beſchloſſen habe, einftweilen ſich mehr nach dem Süden zurückzuziehen. Cs 
hat ſich das Gerücht verbreitet, die Regierung habe beſchloſſen, daß ein Franzö⸗ 
ſiſches Armee» Corps: dem Kaiſer Abd el Rhaman gegen Abd el Kader zu Hülfe 
geſchickt werden ſolle. 

Wir leſen in dem National: „Man beſchränkt ſich nicht darauf, die Forts 
von Chatillon, von Vanves und von Jsny zu armiren, ſondern es ſcheint, daß 
das Miniſterium dem Geſetze und dem Beſchluſſe der Kammer zum Hohn, mit der 
Armirung aller Forts, welche Paris umgeben, vorſchreitet. Seit einem Monat 
iſt die Straße von Lafere nach Paris mit ganzen Zügen von Wagen bedeckt, die 
Kanonen, Lafetten u. ſ. w. herbeiführen, die großen Theils im Fort St. Denis 
abgeladen werden. Andere Zuſendungen dieſer Art ſcheinen für das Fort Auber⸗ 
villiers beſtimmt zu ſein.“ Die Gutmüthigkeit iſt ſonſt nicht die ſchwache Seite 
des National, wenn er ſich aber allen Ernſtes eingebildet hat, daß man die Pa- 
riſer Forts baue, um ſie unausgerüſtet zu laſſen, ſo müſſen wir doch darin einen 
wahrhaft bedenklichen Fall der „bon-hommie“ ſehen, von welcher er den Deut⸗ 
ſchen mit rührender Großmuth einen wahren Ueberfluß zuzugeſtehen gewohnt iſt. 

Mit Einrechnung der neuen Anleihe von 350 Millionen beläuft ſich die fon- 
ſolidirte Franzöſiſche Staatsſchuld gegenwärtig auf 6,184 Mill. Franken, welche 
mit 252 Mill. verzinſt werden. Die ſchwebende Schuld wurde von dem Finanz 
miniſter ſelbſt für das Ende des laufenden Jahres auf 600 Mill., und für das 
Ende des bevorſtehenden Jahres auf 800 Mill. geſchatzt. Gleichzeitig verſprach 
Hr. Dumon, daß die Regierung dem nachſten Landtage unfehlbar die Maßregeln 
vorlegen werde durch welche das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe 
endlich wiederherzuſtellen ſei. Wir bemerken bei biefer Gelegenheit, daß die 
Engliſche Staatsſchuld ſich nach Franzöſiſchem Geld auf 16 Milliarden beläuft, 
und mit 574 Millionen verzinſt wird. 

Es ermangelt keinesweges der Wahrſcheinlichkeit, wenn die Times den An- 
griff der Franzoſen auf die Cochinchineſen nicht als eine einzeln daſtehende 
Thatſache betrachtet, ſondern darin den Anfang zur Ausführung weiterer Franzö⸗ 
ſiſcher Plane rückſichtlich jener fernen Gegenden Aſiens erblickt. Es kann nämlich 
keinem aufmerkſamen Beobachter der Franzöſiſchen Politik entgehen, daß dieſelbe, 
Englands Beiſpiel hierin befolgend, dahin ſtrebt, in fernen Weltgegenden feften 
Juß zu faſſen und dadurch den Grund zu Franzöſiſchen Beſitzungen in denſelben 
zu legen. Das Protectorat von Otaheiti war das letzte Produkt dieſer Politik. 
Es begann eben ſo, wie letzt die Cochinchineſiſche Angelegenheit beginnt. Man 
fängt mit Klagen über Beleidigungen an, geht bald zum Angriff über und endigt 
mit der Occupation. Was die Handel mit Cochinchina betrifft, ſo iſt es unſchwer, 
die Abſichten der Franzöſiſchen Regierung zu errathen, welche dort zu erreichen an⸗ 
geſtrebt werden. Mit Eiferſucht Tab Frankreich, daß England in China nicht 
blos mit feinem Handel zugelaſſen wurde, ſondern ſelbſt Land dort gewann. Er⸗ 
ſteres will dabei kein bloßer Zuſchauer fein, ſondern ſich in den Stand ſetzen, im 


gemäß gegen ſie einſchreiten würde. 


Falle neuer Verwickelungen bei der Hand zu ſein, um ſie vorkommendenſalls für 
ſich zu benutzen. Darum ſucht Frankreich ſich jetzt in Cochinchina feſtzuſetzen. Wer 
hierbei große Gefahr läuft, ind die Franzöſiſchen Miffionare, welche zur Ver⸗ 
Verbreitung des Chriſtenthums ſich in Cochinchina befinden. Sie dürften das erſte 
Opfer des Franzöſiſchen Angriffs und der Cochinchineſiſchen Rache ſein. 

Die Franzöſiſche Regierung bleibt dabei, keinen Botſchafter nach Madrid zu 
ſenden; und das, was in Spanien vorgeht, rechtfertigt dieſe Politik. Hr. Gui⸗ 
zot iſt beſonders mit den Ereigniſſen beſchaͤftigt, die in der Schweiz ſich vorberei⸗ 
ten. 
des Auswärtigen, der jedes Jahr eine Erholungsreiſe macht, dieſes Jahr Genf 
zum Aufenthaltsorte gewählt hat, und man glaubt, daß die Politik dieſer Wahl 
nicht fremd iſt. 95 

Spanien. 5 

Madrid, den 5. Juli. Am 30. Juni früh nahmen ſpaniſche Tuppen Beſitz 
von den Forts, welche Porto umgeben, und Truppen des engliſchen Geſchwaders 
beſetzten (ocuparon, jagt der ſpaniſche Bericht) das Kaſtell Foz, welches den Eins 
gang des Hafens beherrſcht. Nachmittags 3 Uhr rückte der General Concha mit 
feiner Armee in die Stadt ſelbſt ein. Indem die amtliche Gaceta dieſes Ereig⸗ 
niß anzeigt, verkündigt ſie zugleich, daß die ſpaniſchen Truppen den Auftrag hätten, 
ebenſowohl einer Reaktion vorzubeugen, als dem Aufſtande ein Ende zu machen. 
Die nächſte Zukunft wird darthun, welche Früchte dieſe Intervention dem portu- 
gieſiſchen Throne tragen wird. 

Die Diskuſſionen der hieſigen Preſſe über den eigentlichen Grund der Zwiſtig⸗ 
keiten des Königlichen Ehepaares nimmt eine bedenkliche Wendung. Die derma⸗ 
ligen Miniſter werfen, wie ich Ihnen anzeigte, alle Schuld auf die Hartnäckigkeit 
des Königs, der für ſich allein die Herrſchaft im Palaſte in Anſpruch nähme, und 
dem das Miniſteium Satomayor dieſes Recht zuerkannt hätte. Dem widerſprechen 
nun die Perſonen, welches dieſes Miniſterium bildeten, in einem geftern in die bie- 
ſigen Blätter eingerückten Artikel. Sie ſagen darin: „So. lange wir die Ehre 
hatten die Rathgeber der Königin zu fein, kam es nicht zu unſerer Kenntniß, daß 
ein Streit zwiſchen dem Königlichen Ehepaar ausgebrochen wäre, weil der König 
irgend einen Anſpruch auf Gewalt, über das Familiengut oder das Hausweſen 
erhoben hätte.“ Zu gleicher Zeit erklären die Herren Mon, Pidal, Sanz und Ga- 
neja die Angabe, daß der König mit einem ſolchem Anſpruche während ihres Mi⸗ 
niſteriums hervorgetreten wäre, für irrig. Jedenfalls erhellt aus einem Artikel 
des Ejpanol, das daß Miniſterium Sotomayor Schritte, wiewohl vergebliche, 
that, um eine Wiederausſöhnung des Königlichen Paares herbeizuführen. Es muß 
alſo die Zwietracht bereits damals zum Vorſchein gekommen ſein, und wenn die 
Veranlaſfung nicht in den Auſprüchen des Königs auf Vermehrung ſeiner häusli⸗ 
chen Gewalt lag, wie die abgetretenen Miniſter vorgeben, fo erſcheint die ſchmol⸗ 
lende Haltung des Königs entweder als völlig ungerechtfertigt, oder man muß an⸗ 
nehmen, daß ihr eine Urſache zum Grunde liege, mit der hervorzutreten weder er 
noch die Miniſter für rathſam halten. 

Der Faro, das Blatt der Herren Mon und Pidal, ſcheint ſich deſſen bewußt 
zu fein. Die jetzigen Miniſtes erklären die „Palaſtfrage“ für eine Frage über die 
Gewalt. Der Faro legt ihr einen anderen Charakter bei, er nennt fie eine, mo— 
raliſche.“ Der Correo geräth darüber in Unwillen und ſagt, das hieße die 
Königliche Familie auf das: gröbfte beleidigen und verläumden, wie ſelbſt die Re⸗ 
volution es nie gewagt hätte. Die Miniſter glaubten, weiteren Erörterungen die⸗ 
fer Art vorbeugen zu müſſen. Der hieſige Gefe pokitico wurde demnächſt vorge⸗ 
ſtern beauftragt, die Direktoren ſämmtlicher hier erſcheinender Tagesblätter zu ſich 
zu rufen und ihnen anzudeuten, daß, falls fie fortführen, die perſönlichen Angele⸗ 
genheiten der Königin in den Kreis ihrer Erörternngen zu ziehen, er den Geſetzen 


Die Herren Mon und Pidal weiſen nun auch im Faro den Grund nach 
weshalb fie als Miniſter keinen Ehekontrakt zwiſchen dem Könige und ihrem iebigen 
Gemahl abgeſchloſſen hätten. Wem fiel es wohl ein, daß es aus Ehrfurcht vor 
der Krone geſchah? Der Infant war Untherthan der Königin. Mit einem ihrer 
Unterthanen konnte fie aber keinen Kontrakt abſchließen, ohne ſich herabzuwürdigen. 
Auf dieſe Weiſe belehren die Herren Mon und Pidal die Unwiſſenden! 

Der General Serrano hat jetzt den ganz in der Nähe des Königlichen Schloſſes 
belegenen Palaſt des in Paris lebenden Herzogs von Granada bezogen und pracht⸗ 
voll einrichten laſſen. Seine Mutter hat das Band des Louiſen⸗Ordens erhalten. 

Es ereignen ſich hier die ſonderbarſten Dinge, über die man je nach eigen⸗ 
thümlicher Stimmung, lachen oder weinen muß. Die Gunſt der Gebieterin iſt ſo 
launig wie Aprilwetter. Während der Gemahl, die nächſten Verwandten, zurück. 
gefegt, entfernt, gewiſſermaßen verbannt werden, ſammeln ſich eine Schaar von 
Glücksrittern aller Art um die leuchtende Sonne der Quadrupeln und — Cigarren. 
In der That ſind die letzten nebſt Goldſtücken und Orden zu öffentlichen Auszeich⸗ 
nungsgegenſtänden erhoben worden. Der Generalkapitän von Madrid hat zum 
Zeichen höchſter Zufriedenheit mit ſeinem Verfahren gegen den Infanten Paula 
ein Päckchen von 50,000 Cigarren erhalten. Zur Schonung ſeiner Geſundheit 
iſt er jedoch nicht gezwungen, dies Cadeau allein zu conſumiren, vielmehr iſt ihm 
die Bewilligung geworden, einen Theil davon den Offizieren der Beſatzung zukom⸗ 
men laſſen zu durfen. Inzwiſchen hat der vorgenannte Prinz die Erlaubniß er⸗ 
halten, noch einige Tage in der Hauptſtadt verweilen zu dürfen. Dann aber muß 
er unwiederruflich in's Seebad, um ſeine Geſundheit zu ſtärken. — Die Guilleras⸗ 
bande des ſogenannten Studenten hat ſich nach ihrer Niederlage bei Cerezo, am 
30. Juni, in's Höhere Gebirge geworfen und ſcheint ſich defenſtip verhalten zu wollen. 


(Beilage.) 


Man hat bemerkt, daß Hr. Genie, der Chef des Kabinets des Miniſters 
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Großbritannien. 

In der Sitzung des Hauſes der Gemeinen vom 6. Juni forderte Lord G. 
Bentnick die Miniſter auf Alles zu thun, was nöthig ſei, um den Britiſchen Un⸗ 
terhanen, welche Inhaber unbezahlter, Spaniſcher Pfandbriefe find, zu ihrem 
Recht zu verhelfen; man möge deßhalb eine Adreſſe an die Königin richten. 
Palmerſton entgegnete: daß er aus politiſchen Gründen eine ſolche Adreſſe, welche 
der Reglerung eine zu große Verantwortlichkeit aufbürde, ablehnen müſſe; die 
Zeit wo man den Britifchen Unterthanen zu ihren Forderungen verhelfen werde, 
ſei noch nicht da, werde aber gewiß kommen. Uebrigens ſchob er die ſchlechte 
Finanzverwaltung Spaniens in gewohnter Weiſe der Eiferſucht Frankreichs zu, 
welches nicht leiden wolle, daß ſich der Handel Spaniens entwickele. 

HARTEN: 

Brüffel, den 8. Jull. Die „Tribune“ von Lüttich ſagt: Es muß der 
Geiſt der Ordnung und Geſetzlichkeit tiefe Wurzeln in Belgien gejchla- 
gen haben. Seht: die liberale Meinung ſiegt in den Wahlen, die Miniſter 
ziehen ſich zurück, alle legen ihre Porteſeuilles nieder; die Verwaltung iſt nun ſo 
zu ſagen durch dieſe Kriſis eingeſtellt. Der König reiſt nach London ab; er ſchiebt 
die Zuſammenſetzung eines neuen Kabinets bis nach ſeiner Rückkehr auf. In jedem 
anderen Lande würde ein ſolcher Zuſtand nicht ohne Gefahren ſein. Die politiſche 

Ungewißheit haͤtte ſich durch Unruhen Luft machen können, die ſchlechten Leiden⸗ 
ſchaften hätten die allgemeine Ungeduld auszubeuten geſucht. Bei uns iſt nichts 
derartiges vorgefallen. Man erwartet mit Ruhe und Vertrauen die Rückkehr des 
Königs. Man hat die Feindſeligkeiten eingeſtellt, kaum ſtören noch einige Schar⸗ 
mützel des Nachtrabes das Stillſchweigen der Parteien. Ein Volk, welches ſich 
ſo benimmt, iſt würdig unter freier Verwaltung zu leben. Es zeigt durch ſeine 
gemäßigte Haltung, daß es Zutrauen hat zu der Ordnung der Dinge die es ge— 
gründet. Das Volk wird in ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht werden: der 
König wird ihm gewiß die gebührende Genugthuung verſchaffen. 

Brüffel, den 11. Juli. Der König reift heute mit einem beſondern Eiſen⸗ 
bahnzuge nach Paris, doch wird ſeine Abweſenheit von nicht langer Dauer ſein; 
vorgeſtern hat derſelbe den neuen Preußiſchen Geſandten, Baron von Seckendorf, 
zum erſten Mal empfangen und ihn am andern Tage mit ſeiner Gemahlin und 
dem Legationsſekretair Graf Henkel von Donnersmark zur Tafel gezogen. — Ber 
züglich der Bildung des neuen Miniſteriums ſpricht man jetzt wieder davon, daß 
erſt am Schluſſe der Sitzungen der Provinzialſtände, welche jetzt eröffnet ſind, eine 
Entſcheidung erfolgen wird. N 

Nicht wenig Staunen hat die eben im Moniteur veröffentlichte Eruennuag 
eines Belgiſchen Geſandten in Rom und zwar in der Perſon des Hrn. Van der 
Straten de Ponthoy erregt. Man iſt der Anſicht, daß ein Miniſterium, 
welches in extremis liegt, ſich aus Schicklichkeitsgefühl ſolcher wichtigen Hand⸗ 
lungen, wie die Ernennung eines Geſandten, enthalten ſollte. Hr. Van der 
Straten de Ponthoy iſt einer der unfähigſten und verdienſtloſeſten Männer ber 
Belgiſchen Diplomatie, und als ſolcher wäre es kaum möglich, daß das eintretende 
liberale Kabinet ihn auf feinem Poſten ließe. Dieſe Ernennung bereitet alſo der 
liberalen Verwaltung ein Hinderniß mehr, und giebt den Antiliberalen Schein⸗ 
gründe zu Anklagen gegen das neue Kabinet für den Fall, daß daſſelbe es nöthig 
erachtet, im Intereſſe der wichtigſten Beziehungen Belgiens zu Italien, Hrn. Van 
der Straten abzuberufen. 

l Der Moniteur erklärt, daß in Folge einer Unterſuchung der häufigen Krank⸗ 
heiten, welche im Sommer die Armee heimſuchten, ber Kriegsminiſter die Uebun⸗ 
gen am vollem Tage, trotz der Hitze, ſtatt am frühen Morgen befohlen, indem 
es ſich ergeben habe, daß eben das frühe, nüchterne Ausrücken, oder, was noch 
ſchlimmer ſei, der frühe Genuß des Branntweins und der Mangel an hinreichen⸗ 
der Ruhe die Spitäler im Sommer überfüllte. Er, 

J EORUEREWERNUE 

Franzöſiſche Blätter ſchreiben aus Turin: „Wir ſind mit einer neuen Reaktion 
zu Gunſten der Jeſuiten bedroht. Die freifinnigen Blätter der Römiſchen Staa⸗ 
ten und Toskana's ſind verboten und die hier erſcheinenden Letture di famiglia 
unterdrückt. Unſere Reviie l'Antologia wird daſſelbe Schickſal theilen. Nach der 
Grenze hat man ſtrenge Befehle abgeſchickt, um das neue Werk des Abbate Gio⸗ 
berti „der Jeſuit der Neuzeit“ fernzuhalten. Schließlich iſt auch die Rede vom 
Rücktritt des Hrn. Villamarina, des Kriegsminiſters, eines freiſinnigen und von 
ſeinen Mitbürgern verehrten Mannes. 

S ech de en en. 

Von der Schweizergrenze, den 6. Juli. Alle Stimmen welche aus 
den verſchiedenen Kantonen kommen, laſſen jetzt auf einen Ausbruch des Bürger⸗ 
krieges ſchließen, wie weit man auch denſelben vor einigen Wochen noch entfernt glaubte. 

Bern, den 6. Juli. Der Sonderbund hat geſtern dem Eröffnungsdiner der 
Tagſatzung nicht beigewohnt, weil Gonzenbach, den ſie bei der vorletzten Wahl nicht 
wieder wollten, dießmal durchgefallen iſt. Dieſes Verfahren hat die hieſigen Con⸗ 
ſervativen in große Verlegenheit geſetzt. 

Bern, den 8. Juli. Wie verfautet, iſt geſtern eine Note von Hrn. Gui⸗ 
zot angekommen, in welcher er das von feinem Geſandten Bois-le⸗Comte einge- 
ſchlagene Verhalten billigt und * 22 Cantone anerkennen will. Der Bundes⸗ 
Praſident ſoll fie wegen Unförmlichkeiten refuſirt haben. Es heißt auch, die wich⸗ 
tigen Fragen werden ſo bald als möglich vorgenommen werden. 

Zürich. — Am 7. Juli iſt der Königlich Preußiſche Geſandte bei der Eid⸗ 
genoſſenſchaft, Herr von Spdow, in Zürich angekommen. 


Aus dem Jura. Im Augenblick, wo die Tagſatzung ſich verſammelt, er⸗ 
greifen unſere Geiſtlichen die niedrigſten Mittel, um das Volk zu fanatiſiren. Die 
Religion iſt wieder in Gefahr, und um dieſelbe zu erhalten, werden Gebetzettel 
voll jeſuitiſchen Geiſtes unter die Maſſen vertheilt. 

Der „Thurgauer Wächter“ macht folgende Bemerkungen: Die Tagſatzung iſt 8 
eröffnet. Was wird in der wichtigſten Frage, die alle Gemüther in Spannung 
hält, in Sachen des Sonderbundes, geſchehen? Auf dieſem eidgenöſſiſchen Tage 
etwas — und nichts. Der Sonderbund wird für aufgelöſt erklärt werden; dafür 
haben wir 12 Stimmen. Die Sonderbündler werden dagegen proteſtiren; das 
liegt im Weſen ihrer Inſtruktionen. Dem Auflöſungsbeſchluß wird keine Vollzie⸗ 
hung auf der Stelle folgen, beſtehe ſie in dieſem oder jenem Akte; das hindern die 
verklauſulirten Juſtruktionen mehrerer Stände. Dann haben wir das traurigſte 
Beiſpiel der Bundesunmacht auf's Neue vor Europa zur Schau getragen. Die 
Folgen werden ſchwer fein für die Zuſtände der Schweiz; das Volk wird einmal 
wiſſen wollen, woran es iſt; es wird auf dieſem Wege zum Handeln gedrängt. 
Nach unſerer Anſicht läge daher in einem Gehenlaſſen der Sache bis übers Jahr 
die unverzeihlichſte Sorgloſigkeit. Die Tagſatzung möge ſich permanent erklären, 
bis durch definitive Beſchlüſſe der verklauſulirenden Stände die Angelegenheit zum 
Abſchluß gebracht werden kaun. ' 

Baſel, den 10. Juli. Nach dem „Wächter des Uri“ werden ſich in den 
Urkantonen nun auch die Frauen militairiſch organiſiren. Es iſt dazu bereits 
ein Aufruf erfolgt und 672 Franen und Töchter find bereits organiſirt und ver⸗ 
ſtehen die Gewehre und Stutzen zu gebrauchen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 9. Juli. Ein Kaiſerl. Befehl befreit die Bewohner 
von Transkaukaſien, die Rang und Orden, wenn auch nicht im aktiven Dienſt, 
empfangen haben, von der Steuerpflichtigkeit, gleichwie ihre nach jener Zeit ge⸗ 
borenen Kinder. 


Vermiſechte Nachrichten. 

Berlin, den 11. Juli. Daß man ein guter Profeſſor und dennoch ein 
ſchlechter National-Oekonom fein kann, beweiſen auch die Profeſſoren der 
Deutſchen Zeitung, welche über das Votum unſerer Herren-Kurie begeiſtert ſind, 
weil fie den Schutz des Gewerbfleißes gegen das Ausland vermittelt Schutz⸗, 
Rück- und Differentialzölle befürwortet haben. Die letzte Sitzung unſerer Stadt- 
verordneten, deren Verhandlungen uns die hieſigen Zeitungen geſtern mittheilten, 
liefern uns ferner den Beweis, daß man ein guter Stadtverordneter ſein kann, 


jedoch nicht über volkswirthſchaftliche Fragen zu urtheilen verſteht. — Die Stadt⸗ 


verordneten beſchloſſen nämlich: 
„Die Staatsbehörden um die Ergreifung geeigneter Maßregeln zur 
"oe Herftellung angemeffener Fleiſchpreiſe zu bitten.“ 
Unfere Fleiſchpreiſe find ſeit einigen Monaten um circa 1 Sgr. pro Pfd. geſtiegen, 
wobei die Fleiſcher angeblich weniger verdienen, als früher. Das gefällt ihnen 
nicht, und ſie petitioniren an die Stadtverordneten. Dieſe eſſen gern ihre Bra⸗ 
ten fo billig wie möglich, und beſchließen, es müͤſſen durchaus billige Fleiſchpreiſe 
hergeſtellt werden. Denkt nur, fagen die Stadtverordneten, wie ſehr die arbei⸗ 
tenden Klaſſen unter den jetzigen Preiſen leiden müſſen, daß dies ſelbſt auf die 
inländiſche Induſtrie von nachtheiligen Folgen fein kann, daß die verminderte 
Fleiſch⸗᷑Conſumtion eine vermehrte Conſumtion von Brod und Kartoffeln bedingt, 
und dies wieder auf die Preiſe der Cerealien ungünſtig einwirken muß *). 
Berlin. — Vor Kurzem fand hier eine ſogenannte „Türkiſche Nacht“ 
in dem bekannten Güntherſchen Veluſtigungslokale ſtatt. Der türkiſche Geſandte, 
neugierig zu erfahren, was doch wohl fo eine tuͤrkiſche Nacht in Berlin zu bedeu⸗ 
ten habe, begab ſich mit ſeinem ganzen islamitiſchen Perſonale nach dem Günther⸗ 


*) Hierzu erlauben wir uns einige Bemerkungen zu machen. Wenn die 
Engliſchen Vichanfkäufer ſich von Mecklenburg und Holſtein nach Preußen wen⸗ 
den, fo kann das für unfere Landwirthe nur höchſt erfreulich fein. Wenn nun 
aber allein in Berlin an einem Tage manchmal 250 gemäſtete Ochſen aufgekauft 
werden, fo ift klar, daß die ohnedies hohen Fleiſchpreiſe eine noch bedeutende 
Steigerung erfahren müſſen. Der hohe Eingangszoll von fünf Thalern für 
den podoliſchen Ochſen iſt nicht im Stande geweſen bei uns ein gutes und preis⸗ 
würdiges Fleiſch in angemeſſener Quantität durch die lange Reihe von Jahren 
herzuſtellen. Auf den Antrag des Breslauer Magiſtrats, daß die Quarantaine⸗ 
Maßregeln für das aus Polen und Oeſterreich eingebrachte Vich, ſo wie die 
Eingangsſteuer für daſſelbe aufgehoben werden möchte, hat der Ober⸗Präſident 
erwiedert: „obgleich die Rinderpeſt in Polen und Galizien noch nicht ganz ver⸗ 
ſchwunden fei, fo ſolle doch, da die inſicirten Orte ſehr ſern von der dieſſeitigen 
Grenze liegen, der Eintritt des Polniſchen und Oeſterreichiſchen Landviehes ohne 
die 21tägige Quarantaine zugelaſſen werden, dagegen könne daſſelbe für das 
Vieh aus den Steppengegenden nicht aufgehoben werden. Die Aufhebung des 
Eingangszolles könne ebenfalls nicht ftattfinden, da eine angebliche Beſorgniß 
erregende Preiserhöhung des Rindfleiſches und eine Abnahme der Fleiſch⸗Con⸗ 
ſumtion nach den amtlichen Tabellen ſich nicht herausgeſtellt habe und eine Preis⸗ 
ermäßigung für Rindfleiſch nicht den Armen zu Gute komme, da dieſe ſich mehr 
an Schweineſleiſch hielten.“ Da das Schweinefleiſch in den Städten im Preiſe 
am höchſten ficht,, fo möchte ſich die letzte Bemerkung wohl nur auf Landbewoh⸗ 
ner beziehen laſſen; für die Städter iſt Rindfleiſch das wichtigſte. Wie lange 
unſere Landwirthe ergiebigere Hülfsquellen, als die Anzucht von Schlachte 
haben, fo lange können Schutzzölle nur nachtheilig fein ſowohl für die Staals⸗ 
Kaſſen als auch für den Staatsbürger. Man, gr 855 Schi gedient 
ein⸗ egen einen mäßigen Zoll ühren, ſo wird beiden grün 9 
= und geg figen Zoll ausführen, f Dion 
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ſchen Lokale. Jedoch entfernte er fich bald wieder; er ſcheint alſo das nicht gefun- 
den zu haben, was er geſucht. 0 

Neuenburg. In unſerem Kanton iſt in der Uhrenfabrifation ein Stein 
in Anwendung gekommen, welcher eine große Rolle ſpielen wird. Er iſt von 
ſchwärzlicher Farbe und undurchſichtig, von kryſtalliſchem und poröſem Bruche, 
der im äußern viel Aehnliches mit kleinen Stückchen von Anthracit hat. Dieſer 
Stein iſt fo hart, daß er mit Leichtigkeit ſelbſt den Diamant ſchneidet. Die Neuen⸗ 
burger Uhrenfabrikanten bedienen ſich deſſelben jetzt, um ihre Edelſteine zu bear— 
beiten, während fie bis dahin nur das Diamautenpulver zu dieſem Zwecke gebrau— 
chen konnten, das ihnen aber die doppelte Arbeit und die doppelten Unkoſten vers 
urſachte. Es bildet dieſer Stein den Uebergang vom Anthracit zum Diamanten. 
Er iſt von den Engländern entdeckt worden, wahrſcheinlich in der Chineſiſchen 
Tartarei. Sie verbergen aber den eigentlichen Fundort, um die Konkurrenz der 
Ausfuhr zu verhüten. Am fuͤglichſten könnte man dieſen Stein den ſchwarzen 
Diamanten nennen. 

Die böſe Zeit hat das Gute, daß man den Müllern und Bäckern 


allenthalben auf dem Dache iſt. Im Mecklenburgiſchen vorzüglich hat man alle 
Müllerſchliche aufgedeckt und drucken laſſen, und man hat einen Tag zu thun, 
um ſie alle durchzuleſen. In andern Gegenden iſt man mehr hinter den Bäckern her. 

Ein neulich zu Clermont verſtorbener Gutsbeſitzer hat ſein ganzes Vermö⸗ 
gen, im Betrage von mehr als einer Million Frs“, einer jungen Magd vermacht, 
die bei ihm diente. Um die Koſten des Prozeſſes beſtreiten zu köunen, den, wie 
er richtig vorausſah, ſeine Verwandten gegen ſie einleiten wollen, gab er ihr ſchon 
früher 100,000 Fr. in Banknoten. 


N heater. 

Vorgeſtern wurde bei ausgezeichnet ſchönem Wetter in unſerem Sommertheas 
ter Bauernfelds anſprechendes Luſtſpiel „die Bekenntniſſe“ recht gut gegeben. 
Beſonders zeichnete ſich Hr. Goppe in der Hauptrolle des Barons aus, fowie 
auch Dem. Clauſius ihre Rolle ſehr anſprechend gab und die Krakauer Hoch 
zeit recht brav ausgeführt wurde. Auffallend war es, daß das Publikum ſich 
weniger zahlreich eingefunden hatte, als es dieſe neue Unterhaltungsweiſe wirk⸗ 
lich verdient Kann denn bei uns nichts recht- gedeihen? 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Dienſtag den 20. Juli: Der Vetter aus Bre⸗ 
men; ein Spiel in Verſen in 1 Akt von Th. Kör⸗ 
ner. — Hierauf zum Zweitenmale: Die Maske⸗ 
rade im Dachſtübchen; Schwank in 1 Akt, frei 
nach dem Franzöſiſchen von C. Meixner. — Zum 
Schluß: Polniſche Vorſtellung. 


Bekanntmachung. 

Der Bürger und Eigenthümer Michael Woy⸗ 
ciechowski zu Wong rowiec iſt durch ein Konz 
tumazial⸗Erkenntniß des unterzeichneten Gerichts 
vom heutigen Tage für einen Verſchwender erklärt 
worden, weshalb das Publikum gewarnt wird, dem— 
ſelben keinen Kredit zu geben. 

Bromberg, den 15. Juni 1847. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
J. Senat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

In dem wechſelſeitigen Teſtamente des Deſtillateurs 
George Friedrich Hartmann, und ſeiner 
Ehefrau, Maria Eliſabeth gebornen Flei— 
ſcher zu Rawicz, vom 13ten Juli 1843, iſt der 
Sohn Ferdinand Adolph Hartmann von der 
Erbſchaft ausgeſchloſſen worden. Dies wird dem 
Letztern, da fein Aufenthalt unbekannt iſt, nach dem 
erfolgten Tode ſeines Vaters, hierdurch bekannt 
gemacht. 

Rawirz, den 17. Juni. 1817. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum mache 

ich die ergebene Anzeige, daß ich im hieſigen Orte 
am Sapieha-Platz No. 6. 
ein Wein⸗, Material: und Wachswaaren⸗ 
Geſchäft 

etablirt und eröffnet habe. Um geneigten Zuſpruch 
bittend, verſichere ich, einen Jeden meiner geehrten 
Abnehmer durch reelle und pünktliche Bedienung zu— 
frieden zu ſtellen. Carl Kleemann. 


Breslauerſtraße No. 4. 
ſind alte Mauerſteine zu verkaufen. 


Der vielen mir ges 

N wordenen Aufträge hal- 

ber werde ich noch bis 

zum Söſten d. M. hier 
verweilen. 5 

D. Köhn, Großher. Hof-Opticus aus 

Mecklenburg⸗Schwerin, 
logirt im Haufe des Herrn Zupanski, 
Markt No 58. 


Markt No. 95/96. 
ſind von Michaelis d. J. mehrere kleine Wohnun— 
gen von 40 bis 65 Rthlr., und der Hausflurladen, 
zu vermiethen. Das Nähere erfährt man in der 
Leinwand⸗ und Tiſchzeug-Handlung von 
Jacob Königsberger. 


p. S. Der Hausflurladen eignet ſich beſonders 
zu einem Tabak- und Cigarrengeſchäft. 


Die Verlegung meines Licht» und Seifengeſchäfts 
von Breiteſtraße No. 12. nach Graben- und Ger⸗ 
berſtraßen⸗Ecke No. 40. in das Schuhmann ſche 
Haus zeige ich hierdurch ergebenſt an. 

Auch iſt das von mir bis jetzt bewohnte Lokal fos 
fort oder von Michaeli ab zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilt Rudolph Rehfeld. 


ä— — — — — — — 

Ein vollſtändiges Material-Laden⸗Repoſitori um 
nebſt Schankgeräthſchaften, beſtehend in Ovalfäß⸗ 
chen mit meſſingenen Hähnen, Flaſchen und voll- 
ſtändigen Mäßen, ſtehen zum billigen Verkauf; und 


alten 


„eine möblirte Stube für einzelne Herren, mit oder 
auch ohne Betten, iſt billig zu vermiethen, Juden— 
und Dominikanerſtraßen-Ecke No. 352. bei 

G. Salomon. 


JI dem Haufe Markt⸗ und Wron⸗ 
kerſtraßen⸗Ecke No. 91. iſt von Michaelis c. 
ab der Laden, in welchem gegenwärtig die Herren 
Gebrüder Krain ein Kolonial-Geſchäft betreiben, 
zu vermiethen. 


Breslauerſtraße No. 4. 
iſt ein großer Laden nebſt dazu gehöriger Wohnung, 
ſo wie die Bel-Etage von Michaeli ab zu vermiethen. 
C. Blau. 


Im Haufe der Berliner-Straßſe No. 28. iſt eine 
kleine möblirte Wohnung nebſt Pferdeſtall, ſo wie 
eine größere Wohnung mit zwei Eingängen im Zten 
Stock zu vermiethen. 


Zur freundlichen Beachtung. 

Es find zeither mehrere Fälle vorgekommen, wo 
Tabake, die unſer Etiquette tragen, mit keinem Nas 
men verſehen waren. Dieſe Auslaſſung geſchieht 
offenbar von Winkelfabrikanten, die das Publikum 
täuſchen wollen, um ihre Tabake für die unſrigen 
deſto leichter unterſchieben zu können. 

Wir glauben unſere geehrten Abnehmer hierauf 
aufmerkſam machen zu müſſen, und bitten deshalb, 
genau auf unſere Firma zu achten, da jedes Ta⸗ 
baks⸗Paquet mit derſelben deutlich verſehen iſt. 

Hauptſächlich findet ein großer Mißbrauch mit 
dem Etiquet unfres Holländiſchen Canaſters ſtatt, 
welches dem unfrigen täuſchend nachgemacht, aber 
keinen Namen trägt, den die Raucher zu überſehen 
pflegen, und ſomit benutzen dies die Winkelfabrikan⸗ 
ten zum Nachtheil der Käufer. 

Wir wiederholen daher, daß auf dieſem unſeren 

Holländiſchen Canaſter 
unſere Firma „Ermeler & Comp. 
fünfmal abgedruckt, und da wo dieſe Firma fehlt, 
der Tabak unächt und nicht aus unſerer 
Fabrik if. In den übrigen Tabaken, z. B. 
Ermelerſcher Rauchtabak No. 6. ꝛc., 
welche in weiß Papier eingeſchlagen ſind, iſt überdies 
noch unſere Firma als Waſſerzeichen im Papier, 
welches geneigſt zu beachten bitten. 

Da dieſe Anzeige gewiß im Intereſſe aller Raus 
cher liegt, ſo glauben wir um ſo weniger Anſtand 
nehmen zu dürfen, dieſelbe zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. Berlin, 1847. 

Wilh. Ermeler & Comp. 


. 4 er 
Anzeige 
In Folge der zurückgegangenen Spiritus Preiſe 
und der Ausſicht zu einer günſtigen und ergiebigen 
Erndte, bin ich auch veranlaßt worden, die Preiſe 
meiner deſtillirten Fabrikate zu erniedrigen und fine 
— vom Löten dieſes Monats nachbenannte Preiſe 
att: 
Einf. Kornbranntwein 
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408, das Quart 44 Sgr. 
Gereinigter dopp. Korn 458, dto. 5 Sgr. 
Einf. Kümmelbranntwein dto. 54 Sgr. 
Alle doppelten weißen und couleurten Brannt- 

weine, das Quart 6, Sgr. 
Extra feine Branntweine, das Quart 83 Sgr. 


Extra feine Liqueure dto. 11 Sgr. 
Brenn⸗Spiritus à 80 3 Tralles, einzelne Quarte 
9 Sgr. 


Spiritus vini, à 90 0 Tr., einz. Quarte 10 Sgr. 


Außerdem empfehle ich mein bedeutendes Lager von 


feinen weißen und braunen Jamaika-Rums zu den 
Preiſen von 10 Sgr., Sgr., 15 Sgr., 172 
Sgr., 20 Sgr., 25 Sgr. und 1 Kthlr. pro Quart 


incl. Flaſche, welche alle mit meinen Etiquetten und 
Siegel nebſt ganzer Firma verſehen ſind. Ferner 
weißen und braunen Punſch⸗ Extract, 3 
Quart 20 Sgr. incl. Flaſche. Derſelbe iſt auch in 
verſiegelten UO halben à 10 Sgr. und tel a 5 
Sgr. Flaſchen zu haben. 
Poſen, den 15. Juli 1847. 5 5 
C. F. Jaenicke. 

Es iſt mir gelungen, einen Transport Podoliſcher 
Fett⸗Ochſen perſönlich zu kaufen. Mit dem Fleiſch⸗ 
Verkaufe werde ich am Montage den 19ten d. 
Mts. beginnen. Das Pfund koſtet 4 Sgr. 

FA bilipp Weitz jun. 

Jüdiſche Fleiſchbank, die erſte am Eingange links. 

Dienſtag am 20ſten Juli c. bei günſtigem Wet⸗ 
ter: Garten-Konzert. Anfang halb 6 Uhr Abends. 
Die Direktion des geſelligen Vereins im 

les Logen» Lokale. 


Einladung. 

Einem hochgeehrten Publikum hiermit die erge⸗ 
bene Anzeige, daß die Tabagie im Gerhardtſchen 
Garten (kleine Gerberſtraße) dem öffentlichen geſelli⸗ 
gen Verkehr geöffnet iſt, und mein Streben dahin 


gerichtet ſeyn wird, allen ſoliden Wünſchen zu ent⸗ 
Wed . 


ſprechen. el. 

—— rer — en on 
Börse von Berlin. 

Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins-| Preus.Cour 


Den 15, Juli 1847. 


Fuss. | Brief. | Geld. 
Staats-Schuldscheine 33 | 9302 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. — | — 905 
Kur.- u. Neum. Schuldversehr . 313 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 33 93 — 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 34 | 93 | — 
Grossherz. Fosensche Pfandbr. . | 4 | 1024 102 
dito dito dito. 34 93393 
Ostpreussische dito 33 — 964 
Pommersche dito 31 95 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 941 — 
Schlesische dito 5 = 97 
dito v. Staat. g. Lt. 8. 3, | — — 
Friedrichs d'or — 1377 137 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — III 11 
Disconlos, win A — 33 * 
Actie u. 
Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A. 8 — 1191 — 
dio dto. Prior, Oblig.... 44 — 2 
Berlin-Hamburger A 4 109 108 
0. Priorität. 43 101 1003 
Berlin-Potsd,-Magdeb, ..... 4 — 102 4 
dito. Prior. Obli g.. 4 93 
dto. dito, dto 5 5 102 —— 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und B...,| — 1144 1132 
Bonn Kölner Eisenbahn ,... 5 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — 1004 
dito. dito, Prior, Oblig .. 4 | — _ 
Köln Mind. ve. ][ 4 975 $ 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,.., 4 
dto. dto, Prior. Obli g.. 4 923 92 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 114 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn . — — er 
dito. dto. rior..Oblig, . . 4 — 2 
Niederschl.- Märk. 4 914 | 904 
do. Priorität 4 934 | 93% 
do. Priorität 5 — 1102 
Nied. -Mrk. Zyu gb. 4 — — 
do. Priorität 44 —.— 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 |.—. 11074 
do. do. Prior.-Obl. . . . . 4 — er 
do, do. „Bi, ‘ — 102 10¹ 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) | 4 | 79 | — 
dto, Priorität. 5 11003 100 
Rhein. Eisenbahnn — 87 86 
do, Stamm- Prior. (voll eingez.) 4 — 91 
dto. dte,, Prior. Oblig. 4 — 90 
Thüringer 0 4 971 962 
Wilh. B. (C.-O. )))) 44 87 86 
dto, dio, Priorität... 5 — 1024 


